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MIROSLA W A ZIELINSKA 

DIE ANTI-HEGEL-PROPHETIE DER „BÜCHER DES 

POLNISCHEN VOLKES UND DER POLNISCHEN 

PILGERSCHAFT" VON ADAM MICKIEWICZ 

I. »Vor« und »nach« Hegel. Zur Einführung 

Die Rezeption der polnischen Literatur bereitet den Empfangern der Zielkul­
tur(en) besonders dmn Schwierigkeiten, wenn sie Kenntnis und Verst;indnis 
des polnischen kulturellen Gedächtnisses verlangt. Dabei zeigen sich meistens 
weder die Hinweise auf die Verflechtungen des Historischen mit dem Literari­
schen noch auf die romantische Prägung des polnischen »lrnlturellen Gediicht­
nisses« als ausreichend. Aufschlussreicher scheint in diesem Kontext die Festle­
gung des Zeitpunktes, an dem die »kulturellen Ged;ichtnisse« (das »deutsche« 
und das »polnische«) - von anders kodierten (Grund)Vorstellungen sowie 
(Gruncl)Begriffen geprägt - immer stärker in eine (»nationale«) Opposition 
zueinander gerieten. 

In zwei Etappen, der ersten - zwischen dem Wiener Kongress (1815) und 
dem Ausbruch und der Niederschlagung des polnischen Novemberaufstandes 
(1830/1831) - und der zweiten, - die von der Welle der »Großen Emigration« 
initiiert wurde und den Deutschen den Anlass gab, mit den Vertretern der 
polnischen Eliten in Berührung zu kommen, bis zum Völkerfrühling (der 
M;irzrevolution) und der Debatte in der Paulskirche (1848) - ist ein wichtiger 
Prozess im Gange: Es wird entschieden, welche Gestalt das polnische und das 
deutsche »kulturelle Gedächtnis« annehmen werden. Dieser Prozess schreibt 
sich in den durchgreifenden Begriffswandel zwischen 1750 und 1850 - der sog. 
„Sattelzeit" (Koselleck) - ein, und stellt Weichen für die gegenseitige Wahr­
nehmung, die bereits über zwei Jahrhunderte andauen. 1 

Den Ausgangspunkt der nationalen Identit;üsarbeit der Polen um die \V/ en­
de des 18. und 19. Jahrhunderts bildeten die Vorstellungen von »Slawen« und 

1 Ve:l. HUBERT ÜRLOWSKL „Polniscbe Winschaft". Zum deutschen Polendiskurs der Neu-
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„s lawenturn «, die auf die „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch­
heit"] olrnnn Gottfried Herders (durch einige Zus~itze angereichert) zurückgin­
gen. Herders Überzeugungen von der besonderen Rolle der Literatur, Kultur 
und Sprache - vertieft um die Aspekte der Reflexion über den Menschen und 
die Gesellschaft - zeigten ihre große Wirkungskraft und trugen zur Revision 
und Aufste llung von neuen anthropologischen, literarischen wie religiösen 
Konzepten bei, weil sie mir der verbreiteten Vorstellung von der Notwendig­
keit der Erneuerung und des Neubeginns in der polnischen Geschichte korre­
spondien en und somit in der Situation des geteilten polnischen Staates adap­
tiert we rden konnten. 2 Der Beitrag von Adam Bar aus den 30er Jahren des 20. 
Jahrhunderts, der den ersten Signalen der Hegel-Rezeption in der Nachfolge 
Herders gew idmet ist , welche in den polnischen Zeitschriften aus den 30er 
] <i hren des 19. Jahrhunderts registriert werden können;

1 
fangt mit der Rekon­

stru krion der Auseinandersetzung der Anh~inger von zwei Lagern an, di e von 
ihm als „Klassiker" und „Romantiker" genannt werden. Nach Bar ist es „erst 
vor dem Ausbruch des Novemberaufstandes zum entscheidenden \Xlende­
punkt" in dieser Auseinandersetzung gekommen. Indem der Autor das Lager 
der „Romantiker" als das der »Erneuerer« und »l~ortschrittsdenker« charakteri­
siert, weist er auf einen relevanten Kontext der Aufnahme der Philosophie 
H egels in Polen hin: Sie wurde anfangs als Fortsetzung der Grundgedanken 
Herders, vom Blickpunkt der Kontinuiüiten, und eben nicht der Diskontinui­
t:iten, betrachtet. Eine besondere Arbeit an der Entfaltung und Tradierung der 
polnischen Sprache - verstanden als Trndierung und Entfaltung der polnischen 
Kultur, die in der Situation der Nicht-Existenz der Staatlichkeit unterzugehen 
drohte - bildet den Angelpunkt sowohl im Falle der von Herder dem literari­
schen Leben gegebenen Anregung und der von ihm inspirierten Verwissen­
schaftlichung der Sprachforschung,·1 als auch der durch die wachsende Populari-

2 Zur Rezeplion Herders in Polen vgl.: CEZARY Pi;:Cl-IERSKI, Brodz i11ski a Herder, Krakow 
1916; T 1\DEUSZ NAMOWICZ, Herder '' Polska. Recepcja jego pism w Polsee w ok res ie mi~dzy 
Oswiece niem a Romamyzmem, in: Joh,rnn Gonfried Herder: Wybor pism, ausgewiihlt und 
be.1rbeitet von TADEUSZ Ni\MOWICZ, \'(/roclaw 1987, S. LXV-LXVIII und LXIX-LXXXIII; J AN 
TUCZYNSIZI, 1-Ierder i hercleryzm w Polsee, Gd.111sk 1999. Ferner vgl.: AD/\M BAR, Die ersten 
Einllüsse Hegels in der polnischen Zeitsch1·ihenliteralur, in: Germanoslavica, Nr. 1, 1/2, Prag 
l93l, S. 76-82.; DERS., Zwolennicy i przec iwnicy filozofji Hegla w polskiem czasopismiennict­
wie J 830-1850, Krakow 1933; ZOFIA STEFANOWSKA, I-Iisroria i profecja. Swdium o »Ksi~gach 
1i;1rodu i pielgrzymstwa polskiego« Acla111a Mickiewicza, \'(/arszawa 1962. 

·
1 ,,In den Jahren 1835-1 845" , diagnoslizien Bar, „nimmt die Philosophie Hegels in der polni­

schen Philosophie eine bedeutS<ime Stel lu ng ei n. " ADAM BAR, Die ersten Einfliisse H ege ls, S. 82. 

·1 ,.In der Ro111;111tik wi rd die Sprache Gegens land besonders so rgfäl tiger wissenschaftlicher 
u · ,... ·- .J " - „ L\ \, l .... " ... „U„n nr.>n i i l" ,..,- rlPn T Tnnn1na fl p1· SnrnrhP' 11nci die .fr;.12111ente' 
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tät Hegels angespornten Streitfragen: Ist die polnische Sprache fahig, eine 
eigene philosophische Sprache zu entwickeln und/ oder eine eigene »nationale« 
Philosophie aufzubauen? Und: Ist es denn überhaupt notwendig, muttersprach­
liche philosophische Begrifflichkeit zu prägen bzw. braucht die polnische 
Kultur (Nation) »Philosophie«?5 

Ohne Zweifel beeinflusste das Hegelsche Verständnis des »Geschichtlichen« 
(Geschichte sei nach Hegel eine „Schlachtbank [„.], auf welcher das Unglück 
der Völker, die Weisheit der Staaten und die Tugend der Individuen zum Opfer 
gebracht werden"") und seine Apologie des Staates (der Staat wird zur „Gestalt 
[.„], welche die vollständige Realisierung des Geistes im Dasein ist"7

) die Per­
zeption von allen historischen Ereignissen, die nach den Erschütterungen der 
Französischen Revo lution und den Napoleonischen Kriegen eines neuen 
Interpretationsrahmens bedurften. Zum Verlauf der polnischen Rezeption 
muss angemerkt werden, dass die \'\! elle der ansteigenden Popularit;it der 
Vorlesungen Hegels, die auch nach Polen kam, mit der Auflösung des War­
schauer Fürstentums und der Konstituierung des Königreiches Polen (sog. 
Kongresspolen) zusammenfiel. Die positive Aufnahme der Philosophie H egels 
stimmte mit großen Hoffnungen überein, die man anfangs auf das entstandene 
Königreich und den zum König Polens erklärten Zaren Alexander I. setzte. 
Man kann sogar die These wagen, dass eben die Neudefinierung der Rolle des 

hatten d i e S p r a c h f o r s c h u n gen abgesehen von der romantischen Strömung auch i h r e 
p o 1 i t i s c h e Be d e u t u n g , was N i e m c e w i c z schön ausdrückte: „In der allgemeinen 
Zenriimmerung des Vaterlandes blieb die Sprache allein an der Oberl'tiche der Flut, die uns 
überspülte, und das 1 eben d i g e \'(/ o r t blieb das einzige Andenken an unsere Sprnche." 
ADAM BAR, Die ersten Einflüsse Hegels, S. 77 [Sperrungen M . Z.]. 

5 
\'(/ ALENTY CHL~DOWSKI, Über die Philosophie, in: Uahrbuch] Haliczan in , Lwow 1830; im 

zweiten Teil gibt er ei n Bi 1 d der d e ut sc hen Phi 1 o so phi e vo n Kant bis in 
die n e u es t e Zeit. Er erweist hier die Notwendigkeit, sich mit der Philosophie zu be­
sclüftigen, verteidigt Kam vor den Angriffen Sniadeckis und wehrt die Angriffe derjenigen ab, 
welche über die unverst:indliche deulsche Termino logie klagen, und spornt die Gelehrten zur 
Schaffung eines eigenen (polnischen) philosophischen Wö rt e rbu­
ches an, besonders deswegen, „ weil wir darin g 1ück1 ich er sin d a 1 s die De u l -

s c h e n, da unsere Sprache Schätze bes itzl, welche von diesem Blickpunkle aus noch wenig 
genützl w urden, welche aus der g e m e i n s a 111 e n Q u e 11 e d es S 1 a wen l u rn s ge hoben, 
uns in den Stand setzten, die ganze Weite des philosophischen Gebieles, alle Sondergebiete der 
geistigen Kr;ifte [„ .], die ganzen [ „. ] Ergebnisse des n e u e r e n phi 1 o so phi -
se hen Denkens ohne fremde I-Iilf e milden heimi sc h e n Milteln 
aus z u d r ii c k e n ." Ebd ., S.76 f. [Sperningen M. Z .]. 

<• GEORG \'(/[LJ-IELM FRlEDRICI-1 HEGEL, Die Einteilung der \'(/eltgeschichte, in: DERS., Die 
Vernunft in der Geschichte. Vorlesungen über der Philosophie der \'(leltgeschicllle. Eme Hilfte, 
Bd. I, Die Vernunft in der Geschichte, hrsg. v. J OI-IANNES I-!OFFMEISTER, mil einer Einleitung 
von GOTTFRlED STIEHLER, S. 243. 
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Individuums in der Gemeinschaft, die Anerkennung des »Staates« als ihrer 
idea len O rganisationsform (als »höchster Gemeinschaft«) einerseics diese Er­
W<1 rtungen noch steigerte (Endzweck des Staates sei die Verwirklichung »höch­

ster Freiheit«),8 andererseits sprach sie - wegen der Bindung der »Freiheir« an 
die »Notwend igkeit« - für die Akzeptanz der politischen Entscheidungen des 
Wiener Kongresses. Erst mit der Zeit wurde klar, wie grundlegend und über­
greifend die Revisionen H egels waren . Eine der Grundthesen Hegels, d. h. 
diejenige, d ie einen „ve rnünftigen", also nachvollziehbaren und voraussehbaren 
„Gang der \\/el tgeschichte"9 anzunehmen erlaubte, trug dazu bei, dass alle 
früheren alternat iven Erkbrungs- und Deutungsversuche der Geschichte (die 
se it der Aufk[;irung zum Gegenstand der philosophischen Reflexion erho ben 
wurde), samt ihren bisher nebene inander funktionierenden - vo neinander oft 
stark abweichenden - Wertesystemen, widersprüchlichen Auffassungen und 
Ideen ihre Glaubwürdigkeit und schließlich auch ihre Gültigkeit ve rloren , um 
anschließend zu einem einheitlichen, dialektisch kohärenten Entwicklungs­
prozess reduziert zu werden.10 Das Hegelsche Versüindnis der »Geschichdich­
keit« schreibt sich reibungslos ein in die sich um 1800 abzeichnende „Bedeu­
tungsverschiebung im Begriff der Geschichte von der Kunde dessen, was ge­
schehen ist, zur Bezeichnung dieses Geschehenszusammenhangs selber" .

11 

~ „Hegel [versteht] von Anbegi nn umer· Freiheit nicht nur sinl iche Autonomie und Selbsr­
hei1. so ndern Hing,1be an die Gemeinschaft, ja, Vereinigung selbst als Endzweck höchster 
Freiheit, ein Zweck, der ein zig in höchster Gemei nsclwfr erreichbar wird. " MANFRED RIEDEL, 
Das Verstehen dessen, W<\S ist. Deutschland und Eurnp<l im Denken des jungen Hegel, in: XX. 
lnrerrrnrionaler Hegel-Kongress Debrecen/Budapest 1994, H egel-Jahrbuch 1997, hrsg. v . \Xl[L­
I-IELM RA IMUND ßEYER /ANDREAS ARNDT /KAROL ßAL /HENNING ÜTTMANN, Berlin 1997, 
S. 364. [hier: http:! /books.google.pl/books?id =KTsFkM ice54C&pg=PA26&dq = Manfred+ 
Riede!:+ Das+ Verstehen+ dessen 12.11.2008], S. 33. 

'! HEG EL, Die Vernu nft in de r Geschichte, S. 154 L 
f() Hi\NN;\ J-1 ARENDT, Mi, dzy CZ<\Sem minionym a przysztym. Osiem cw icze1\ z mysli 

poliryczncj. ins Polnische überse tzt von lvl!ECZYSLA \\! GODYN und \XIOJCIECH MADE], WM­
sz.awa 1994. S. 37 ff ., deutsche Ausg,1 be: HANNl\ I-1 ARENDT, Zwisc hen Verg<rngen heit und Zu­
kunft. Übungen im pol ir ischen Denken[, Miinchen 1994. 

11 „[D]ic rrlihen Versuche der /\ufkl:inrng zu r Syste marisieru ng der Geschichte, die Deutun­
gen des Geschichrsverlaufs an Hand der P.1ro1dignrnra der Erziehung oder des Fonschrins, g'\I" der 
unendlichen Pcrfekt ibilir:ü, stel len[ ... ] noch[ ... ] nicht die fr,1ge nach cler spezifischen Seinsweise 
von Geschichte. f\ us der Unukzenruieru ng in der Verwendung des \'(Ion es Geschi chte wi rd der 
nunmehr als Geschichte bezeichneter Prozeß nicht unminelb.1r zum Problem der Philosop hie. 
So unt e rschied li che D e nk e r w i e Condorcer und H erder Ji ,1b e n 
Gesc hi c ht e naiv -o b je k r i v i s t i s c h au i gefasst. Sie haben unremell r, daß es so 
etwas wie Geschichte gebe und d,1ß sich darüber nachdenken lasse, ob sie mit einem Rückschrin 
ve rbunden sei oder ob sie eine Richrnng auf größere Vollkommenheit nehme - etwa unrer der 

. . .. . ... : . 1. n •• T ~ : ......... ~ ..... : .... ._ ~ " ........... ,., ) ... „ .-.n- ,.t ;,,. ;;h,_,. „ l\1r;11; nnPn V()n T P ir hn :U11P l1 7.11111 Ziel gehe. wie 
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Vor allem bedeutete das von H egel entworfene philosophische System eine 
Unterminierung der Rolle der Literatur überhaupt, insbesondere aber der 
Bedeutung romantischer Literatur. 12 D er Philosoph ging von der Kritik des 
Individualismus aus 13 und stellte die Tauglichkeit der subjektiven, literarischen 
Erkenntnis gegenüber der notwendigen Überwindung „des Elends" des auf­
ktirerischen Projekts in Frage. 1

•
1 Auch den Herausforderungen einer neuen 

postaufktirerischen Ära, vor allem der I-Ierauskristallisierung einer neuen 
Geistigkeit, eines neuen Bewusstseins des postaufü:hirerischen Menschen sei die 
literarische Erkenntnisfahigkeit - nach Hegel - nicht gewachsen. 15 In den 
Katalog der I-Iegelschen Revisionen gehörten auch alle anthropologischen 
Kon zepte wie auch das Verständnis des Wesens des geschichtlichen Prozesses 
Herderscher Pr~igung, mit dem für sie p<lradigmatischen Ideal der „Humani­

üit" . 16 Da in Hegels historisch-dialektischer Denkart dem (welt)geschichtlichen 
Prozess eine fortschreitende Kontinuiüit garantiert wurde, wurde nun die 
»Geschichtlichkeit« zum Substitut der von den Romantikern glorifizierten 
Tradition und führte anschließend zum Abschied von der Autorität jeglicher 
Traditionen. 17 

KE, Die Geschichdichkeit der Geschichte, in: Vernunft in der Geschichte?, S. 364 [hier: 
http:! /books.google.p l/ books?id =KTsFkMice54C&pg = PA363&dq = \Xl,1!re r+ J•1eschke: +Die 
+ Geschichdichkeit +der+ Geschichte 12.11.2008]. 

" „Doch kann bei uns nicht wie bei den Griechen die Kunsr die höchste sein, in der das 
Wahre vorges tellt und gefaßt wird, und lrnnn nur untergeordnete Stellung lrnben. Die Ge­
staltung, die nur durch die Kunst gegeben wird, hat für uns k e in e u n b e d in g r e \XI a h r­
h e i r, i s t n i c h r die Form, in der das erscheine, was absolut ist. Die Gestaltung in der 
Kunst ist nur ein Endliches, ein dem u n en d 1 i c h e n In h <\ 1 t , der d,1rgeste llr werden soll , 
U n an gemessenes." GEORG WJLI-IELM FRIEDRICH HEGEL, Die Philosophische Welt­
geschichte. Die Verwirklichung des Geistes in de r Weltgeschich te. Das Material , in: DERS., Die 
Vernunft in der Geschichte, S. 133 [Sperrungen M. Z.]. 

t.l ZßlGNIEW KUDEROWICZ, Hegel i jego uczniowie, \Xla rszawa 1984, S. 167 ff. 

'
4 STANlSLJ\W LOJEK, Grumuj<)Ce pyra nia poliryki i »ni;dz.1 oswiecenia«, in : Hegel i N ietz­

sche wobec problemu poli rycznosci, \Xlrodaw 2002, S. 42 ff. 
15 KUDEROWICZ, H egel i jego uczniowie; STANlSLA \V/ LOJEK, Ku lw row,1 funke ja po!ityki, 

in: H egel i N ietzsche, S. 169 ff. 
16 Auf eine analoge Auffassung und Si nncleutung der Menschheitsgeschichte in „Auch eine 

Philosophie der Geschichte" Herders und den „Büchern des Polnischen Volkes und der Pol­
nischen Pilgerschaft" Mickiewicz' weist Zofin Srefonowska in ihrer Studie „Hisro ri<\ i profecja" 
hi n. ZOFIA STEFANOWSKI\, Hisroria i profecja, Studium o Ksi~gach naroclu i pielgrzymsrwa 
polskiego Ad,1ma Mickiewicza, \XlarszaW<\ 1962, S. 66 ff. Auch: MAREK J. SJEMEK, Filozofia 
spdnionej nowoczesnosci - Hegel, Tonu1 1995, S. 18 ff.; LOJEK, Kulrurowa funkcja poliryki, S. 
170 ff . 
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„Die Bücher des Polnischen Volkes und der Polnischen Pilgerschaft" 
(„Ks ii;;gi narodu i pielgrzymstwa polskiego") 18 die nach der Niederlage des 
polnischen Novemberaufstandes (1831) und während des Aufenthaltes von 
Ad,1111 Mickiewicz in Dresden entstanden sind, beweisen, dass die Semamisie­
rung solcher Schlüsselbegriffe wie: »Staat«, »Nation« , »Freiheit«, »Üpferbereit­
sch,1ft«, »Notwendigkeit«, »Loyalität«, »Zivilis<Hion«, »Fortschritt«, »Wahr­
heit« als bewusste Resemantisierung - durch N egation oder Umkehrung- von 
jenen Bedeutungen erfolgt, die vor allem aus der Hegelschen Philosophie 
,1bgeleitet werden kö nnen. Insofern sind sie als A blehnung der Revis ionen 
I-:Iegels zu verstehen - bei gleichzeitiger Anwendung se iner Nlethode: der 
Delegitimierung und D esavouierung der gfogigen Vorstellungen und Begriffe. 

II . Vom \'\/iderstreit von »Literatur« und »Philosophie« 
zum Widerstreit der »nationalen« kulturellen Gechkhtnisse 

N achdem die Schöpfungsmöglichkeiten, die der Dichtkunst und dem Dich­
ter/Künstle r gegeben sind, eine zentrale Rolle in der ReOex1on über die Litera­
tur, Sprache und Kultur erlangt und die Verwandtschaft zwischen Dichtung 
und Mythos die Betrachtungen über die Rolle des Künstlers sowohl in der 
Amike als auch in der Gegenwart angeregt hatten, w urde der Mythos zum 
Mode ll des poetischen Denkens erkbrt .19 Die Aufgabe, vor welche die p6i- und 
rnmantische Literatur gestellt wurden, lautete nun (dem Rat I-Ierders folgend): 
die Mythologie zu beleben, „Neue Mythologie" zu schaffen.

2° Friedrich Wil­
helm Schlegel formulierte dies bereits in seiner „Rede über Mythologie" aus 
de m Jahre 1800.21 A uch „Die Totenfeier"22 von Adam Mickiewicz kann damit 

18 AD1\M MICKlE\XIICZ, Die Bücher des Polnischen Volkes und der Polnischen Pilgerschah , 
• 1us dem Poln ischen übersetzt von P. J. B.-G. G . R. [P . J. B. GAUGER], Deutschbnd im Jahr der 
Gnade 1833, o. S. [ve rlegt v. Heideloff, Paris]. Informationen in Klammern wurden dem Mic­
kiewicz-Lesebuch von K1\RL DEDEClUS entnommen: ADAM MICKIE\XllCZ, Dichwng und Pros•\. 
Ein Lesebuch von K1\RLDEDECIUS, Frankfurt a. M. 1994, S. 351. 

1" lvl1\IUJ\j 1\N ION/ Mi\1\1/\ ZM IGRODZK1\ , Teo1·ia miw, in: Romamyz m i hisrnr ia, Gcb[1sk 

2001, s 28 lf. 
211 FRIEDR ICH SCI-ILEGEL, Rede iiber Mythologie, in: Ätbe1üum. Eine Zeitschrift von August 

Wil helm Schlegel und Friedrich Sch legel, ausgew:ihl t und bearbeitet von CURT GRÜTZMACHER, 
Bel. 2, Rei nbeck bei Hamburg 1969, S. 174 ff. Ferner: j 1\NION/ ZM IGRODZKJ\, Teoria mitu, S. 
28 ll; HENRYK SZYl'EI\, Uw,1gi, in : ADAM Jv! ICK!E\XI ICZ, Dziady wilc(1sko-kowne1\skle, \X/ar­
sz,1wa 1948, S.147-166, hier besonders S. 150. 

21 Rede ii be r Mythologie, S. 174 ff. 
22 Tn deutscher Übersetzung: ADAM lvl!CKJE\XllCZ, Die Todtenfeier, übersetzt und mit erkti­
, ....... 1 • ! . - -· - · - r „, „.-- ,~ i rr. T 11)11<..! r.D T „,;, ... ..,. :n ·1 QQ7 r = Pnr-'l·i c.:r hP' \Xl0rk r : Rd .21: 
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als ein Versuch gedeutet werden, eine „Neue Mythologie" - im Sinne I-Ierders 
und Schlegels - für die polnische Kultur zu schaffen:1' 

„Ä hnlich wie einst die antike Tragödie aus den volkstümlichen Ritualen (zur Ehre 
des Götzen Dionysos) hervorgegangen war, sollte nun unter der Feder des Dichters 
ein modernes litauisch-slawisches Drama geboren werden - und zwar der aus de r 
Urquelle selbst. Anknüpfend an die Tradition, die über die Teilnehmer der grie­
chischen Prozessionen erzählt, die - jeder in Ziegenfell gehüllt - ihren Gesang 
rezitierten, schreibt unser Dichter in der Einführung: ,Diese Feier reicht in ihren 
Anfangen bis in die heidnischen Zeiten zurück und hieß einst das Fest des Ziegen­
bocks [koziot], bei dem ein Kozbrz, I-Iusbr oder Guslarz, der zugleich Kaplan und 
Dichter [G~slarz] war, den Vorsitz führt e' 21 . Nicht nur die Etymologie wurde hier 
von Mickiewicz erdichtet, aber er erfand einen dem litauischen und weißruss ischen 
Volk unbekannten Namen; Im Epos wird nicht nur das Ritual vom Gusbr anstatt 
vom Priester geleitet, sondern auch die Priesterschaft und die Gutsbesitzer werden 
im IV. Teil zu den Unterdrück ern ' 5 dieses Volksfestes, das - dem II. und IV. 
Teil nach - heimlich stattfinden muss."26 

Aufgrund der prinzipiellen Auseinandersetzung der polnischen Romantiker 
mit dem aufktirerischen Gedankengut lassen sich große Affinir;iten zwischen 
der polnischen (Früh)Romantik und dem - hier als eine pr~iromantische Pe­
riode begriffenen - Sturm und Drang (zu den Pflichtlektüren der Wilnaer 
Kreise gehörten die Werke des jungen Schillers und Goethes17

), der deutschen 
Frühromantik (hier v. a. Johann Gottfried I-Ierder, Gottfried August Bürger, 
August Wilhelm Schlegel, Friedrich Wilhelm Schelling) , wie auch dem Schaffen 

ben und mit einem Nachwort versehen von \'(/ALTER SCI-IAMSCI-!ULA, mit einem Vorwort von 
HANS ROTI-IE, Köln/ Weimar/ Wien 1991 [ = Sc hriften des Komitees de1· Bundesrepubli k zur 
Förderung der Slawischen Studien, Bel. 14]. Framente (in der Übersetzung von SIEGFRIED 
LIPINER/ KARL D EDECIUS) auch in: ADAM lvIICKIE\XI ICZ, Dichtung und Prosa, S.189-224 . 

23 SZYPER, Uwagi, S. 150. 
2

·
1 ADAM MICK!E\XIICZ, Die Totenfeier. Einflihrung, deu tsche Übersetzu ng von SJEGFRIED 

Lll'!NER /KARL DEDECIUS, zic. nach: Adam Jvlickiewicz, Dichtung und Pros<1, S. 191. 
25 Sperru ng von l-IENRYK SZYPER, Uwagi, S. 150. 
26 SZYPER, Uwagi, S. 150 [Übersetzung Jvl . Z .] 
27 I-lENRYK SCHIPPER, Objafoie nia i p rzypisy, in: AD/\M MICKIE\Xl lCZ, Dziacly w ile{1sk ie, 

lnstytut Wyd<1wniczy „Bibljoteka polska", Warszawa 1928, S. 49 ff.; HENRYK SZYI'ER, Uwagi , 
in: ADAM Jv!ICKIE\XllCZ, Dziady wilensko-kowne11skie, be,1rb . v. HENRYK SZYPER., \Xfarszaw;1 
1948; STEF/\NIA SK\Xli\RCZYNSKJ\, Jvlickiewiczowskie „powi nowactwa z wyboru", Warszawa 
1957, S. 136 ff.; Manifesty literackie „burzy i naporu", hrsg. v. GERHARD KOZIELEK, Wroclaw 
1988; MARTA PIWINSKA, Dzieje kultmy polskiej w prelekcjach paryskich, in: ADAM Jv!ICKIE­
\XllCZ, Prelekcje paryskie. Wybor, Bd. l, Krakow 1997, S. 18 ff.; Adam Mickiewicz und die 
Deutschen. Eine Tagun g im Deutschen Liter,nurarchiv M.1rbach am Neckar, hrsg. v E\XIA 
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solche r Auße nseiter wie Jean P<tul (1763-1825) feststellen. ~ 8 Die vergleichbare 
Ausgangssituation macht sie - trotz der drei .Jahrzehnte langen Zeitverschie­
bung - zu verwandten literarischen Ph;inomenen. Die Legitimation zu der 
Kritik an der Aufkbrung leiteten die beiden Dichtergenerationen (d. h. die der 
deutschen Sturm-und-Drang-Periode und die der polnischen [Fri.ih]Romanti­
ker) aus dem ver;inderten Status ab, der dem Dichter und mit ihm der Dich­
tung zuerkannt wurde. Die Vorstellung von der unbegrenzten, schöpferischen 
Kr<1ft de r Kunst sowie der Genie-Kult beh;iftigten den Glauben an die Mög­
lichkeiten der Dichter und Dichtung - und noch breiter gefasst: der (nationa­
len) Kulrnr -, dem Leben einer Gemeinschaft die gewünschte Prägung zu 
verleihe n. Sie führten ebenso zur Verabsolutierung der Festlegungen und 
Sinndeutungen der Dichtung/Kultur.29 Ausgerechnet zu der Zeit, als die Litera­
tur ihre Eihigkeit zur Autoreflexion entwickelt und aufgrund ihrer entdeckten 
Schöpfungsmöglichkeiten eine »Neue Deutung« des Vergangenen, Gegenw;ini­
gen und Zukünftigen zu entwerfen wagt (seit Herder musste die antike Kultu r 
nicht mehr als ein unnachahmliches und untastbares Ideal betrachtet werden), 
wird von H egel ihre Erkenntnisfahigkeit in Frage gestellt, die Subjektivität der 
Literatur negativ besetzt und die individuelle Freiheit, wegen ihrer Korrespon­
denzen mit dem Individualismus, als zu „pa rtikutir" abgestempelt, weil sie - so 
der Philosoph - den Herausfo rderungen der Zukunft nicht gewachsen sei. 

Hier liegt auch die Quelle der Schlag- und \'{firkungskrafr der Beweisführun­
gen Hegels: von ihm wurden - der Reihe nach - alle wichtigsten der verbreite­
ten Vorstellungen und Auffassungen in die Reflexion miteinbezogen und 
entweder mit kritischen Kommentaren versehen oder schonungslosen Revisio­
nen unterzogen. Ein markantes Beispiel kann hier die Hegelsche Auslegung der 
g}ngige n Idee der »schönen Seele« liefern. Daniel 0. Dahlstrom erhiutert in 
seinem Beitrag die Hegelsche Interpretation der Vorstellungsfigur »schö ne 
Seele«, indem er den grundlegenden Unterschied zwischen dessen Auslegung in 
„Phänomenologie des Geistes" und der Auffassung Friedrichs Schillers in 
„Ueber Anmut und Würde" w ie fo lgt formuliert: „Für Schiller ist die schöne 
Seele ,das Siegel der vollendeten Menschheit'; für Hegel enthüllt sich die schöne 
Seele <ils ,das Böse' und ,die Heuchelei' ."'0 W;ilu-encl Schiller die notwendige 
Aufhebung des Widerspruchs zwischen menschlichem »Willen « und mensch-

'~ SZVPER, Obj.1snienia, S. 136. 
' 9 i\NDRZEJ MENC\'ilEL, Kulrura i prnca . \'\lprowadzenie do mysli hytycznej Srnnisbwa 

ßrwzowskiego, in: Polska mysl filozoficzna i spo!eczna, hrsg. v. BARBAR/\ SK1\RG/\, Bel. 3, 
\'V:irszaw:i 1977, S. 34 l f. 
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liehen »Affekten« verstand und die »schöne Seele« als einen inneren Zustand 
begriff, in dem „die Leitung des Willens ohne Scheu [dem Affekt] überlassen 
werden [darf]" (Schiller), ohne dabei Disharmonie oder Zerrissenheit auszulö­
sen, enthüllt Hegel die »schöne Seele« als 

„d,1s narzisstische Gegenbild des reinen, in dem Begriff seiner selbst versunkenen 
Selbstbewußstseins, das nur sich selbst mit Gewissheit weiß und nur kraft dieses 
Gewissens sich selbst von der Welt wissen bßt. Die schöne Seele sehnt sich und 
zwar nach ihrem Selbst, das sich in Sehnen verliert und wiederfindet. In dieser 
durchsichtigen Reinheit ihrer Momente ist sie »e i 11 e u n g l i.i c k l i c h e sog e -
nannte sc höne See l e, verglimmt sie in sich, und schwindet ,1[s e i 11 g e -
s t a l tl o s e r D uns t , de r sich i n Lu f t auflös t « (Hegel). "J 

1 

Erkennt man die ausdrückliche Ironie der letzten Formulierung, mit der die 
\X/orte Herders gegen seine Vorstellungen gerichtet werden, kann man viel­
leicht besser nachvollziehen, warum die Revisionen Hegels, denen die verhöh­
nenden, parodistischen Töne nicht fremd waren und der nicht davor zurück­
schrak, auch Begriffe und Vorstellungen, die allgemeine Anerkennung und 
Autoriüit genossen, ad absurdum zu führen, die Gemüter so sehr erregt und 
sich so großer Popularität erfreut hatten. 

A ls die polni~che Romantik Inspirationen beim jungen Schiller und Goethe 
gefunden hatte, trat die letzte von den restaurativen Tendenzen gepr;igte Phase 
der deutschen Spätromantik ein. Politische Enttäuschungen nach dem \'{!iener 
Kongress (1815) lösen deutscherseits umerschiedliche Reaktionen aus: die des 
Rückzugs des Biedermeiers und die kritische und (zwangs)politisiene des 
Vornürz, die auch ihre polnische Entsprechungen hatten .. n 

Die Zugehörigkeit sowohl des Jungen Deutschland als auch cl es Jungen 
Polen zum Jungen Europa, das 1834 von Joseph Mazzini in der Schweiz ins 
Leben gerufen wurde, weist zwar auf bestimmte gemeinsame Punkte hin (die 
man eher als situativ bedingte Koinzidenzen denn als weit reichende Korre­
spondenzen oder Kongruenzen bezeichnen kann), macht sie aber noch lange 
nicht zu G leichgesinnten. Dafür reichten weder die Sympathie für die revolu­
tionären, emanzipatorischen Bewegungen in Europa um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts - darunter auch für den polnischen Novemberaufstand - noch 
vergleichbare Inspirationsquellen hin (z. B. die Ideen von Claude H enri de 

JI Ebd„ S. 49-50, 57 f. [Sperrungen M. Z. ]. 
32 Laut der Typologisierung von Maria .Janion finden wir auch in der polnischen Romantik 

ihre umerschiedlichen Schattierungen, u. a. die nrevolurion:ire« vs. nclomest izierte«lngez:ihmte« 
Romantik. Im Falle der zweiten Tendenz raucht der Begriff nßiedermeier« in der Rolle des Syno­
nvms und oaralleler Tendenz ;.111f. M /\ RIJ\ T f\ N J()N. P111·n11rnwv nl:l,7.('7 Mirl~iPH; i r7 ~,. "n1rl;11111 7 
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Saint-Simon'3). U 111 die Schwellensituation des Jahres 1848 und die Verflechtun­
gen von Aufsüinden, Revolutionen, Protes taktionen und emanzipatorischen 
Bewegungen in ganz Europa zu verdeutlichen, die nach der Enttäuschung über 

d,1s Scheitern der nationeni.ibergreifenden revolutionären Bewegung nach und 
nach versiegten (der polnische Januaraufstand 1863 kann in diesem Kontext als 
der letzte »versp:üe te« Aufstand und Nachhall des emanzipatorischen Elans 
von 1848 genannt werden), müsse n die heterogenen auf sie gesetzten Hoff­
nu ngen sowie die Umdeurungen der Gründe für das revolutio1üre Scheitern 
klargelegt werden. Die Verdeutlichung der Affinitäten und Differenzen zwi­
schen den polnischen Romantikern und Vertretern des deutschen Vorm:irz 
erlau bt zu verstehen, warum - trotz der während des Hambacher Festes im 
Mai 1832 deklarierten Solidariüü und Gemeinsamkeit von Interessen sowie des 
„Polenenthusiasmus« der 30er und 40er Jahre - die Wege von polnischen und 
deutschen »Freiheitsbimpfern« um 1848 auseinandergegangen waren.

34 

Einen Einblick in das grundverschiedene Verständnis des Freiheitsbegriffes, 
also des Grundbegriffs und der Grundidee der Epoche sowie der Hauptparole 
der emrnzipato rischen Bewegungen im Europa des 19. Jahrhunderts, ermög­
li cht die Theorie von Andrzej Walicki. Der Forscher führt diese unterschiedli­
chen Erw<1rtungen an die freiheitlichen, revolutionären wie emanzipatorischen 
Bewegungen im Europa des 19. Jahrhunderts auf disparate (im »kulturellen 
Ged:ichtnis« tradierte) Vorstellungen von der angestrebten Freiheit zurück. 
Walick i spricht im Falle der polnischen Intelligenz (die dem verarmten Adel 
entst<lmmte.i5) von der Forderung nach »Freiheit von« und der Forderung nach 
»Fre iheit auf« des westeurop:iischen - darunter des deutschen - Bildungsbürger­
tums. Zentrales Anliegen im Falle der »Freiheit von« war die Forderung nach 
Wiedererlangung unabhängiger polnischer Staatlichkeit (somit wird hier an die 
„f reihei t von der fremden Macht« /»vo n dem fremden Staat« gedacht). Die 
„f reiheit au f« d<1gegen ist eng mit den Emanzipationsbestrebungen der bürgerli-

33 Vt;I. Litc rarura polityczna okresu Wiosny Lud6w w Aust rii , Niemczech i Polsee, in: 
Gerrnanica Wrat isb viens ia L (A. U. \Y/r. nr 677), \Y/rodaw 1984. 

·"' J-li\NS HENNING Hi\HN, Deutschbnd und Polen in Europ<l. Überlegungen zur Interde­
pendenz zweier n.nionaler Frngen im 19. Jahrhundert , in : Polen und Deutschland. Nachbarn in 

Europa, H.rnnover 1995, S. 4-16. 
)l Die polnische Intelligenz, die sich aus dem verarmten „ßildungsadel« rekrutierte und zu 

einer spezifischen „fürnclgruppe« [„marginesowcy"J wurde, die von Jerzy Jedlicki bildluft ;1 ls 
„Fl iichtlinge aus dem adeligen Stand" [„uciekinierzy ze St•lllll szlacheckiego"J bezeichnet wurde, 
nennt der Auror die aktivste Gruppe der polnischen Gesellschaft und schreibt ihr die Schlüssel­
rolle bei allen Umw:i lzungsprozessen zu, die in den westlichen Gesellschaften dem dritten Stand 
zufie l. .JERZY .J EDLICKI, Trwalosc i rozpad wi,zi stanowych. Szlachrn, in: Przemiany spoleczne 

• Htt. - ............ u.„. / T"""l\'" T ccv 1 r.\wrr7r'I\\'/~ \'X/ :.ll"'\7.;l W~l 
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chen Schicht um ihre politische Mündigkeit verbunden: Somit handelt es sich 
um die »Freiheit auf« die Partizipation an der Macht. 36 

Das Gemeinsame, das die polnische Romantik und die deutsche (Pr:i)Ro­
mantik bzw. den Vornürz nebeneinander zu stellen erl aubt, resultiert aus 
vergleichbaren Aspirationen des deutschen Bildungsbürgertums und der po l­
nischen Intelligenz, die sich bald zu intellektuellen und politischen Eliten ihrer 
Gesellschaften emporarbeiten sollten. Es ist kein Zufall, dass parallel zur 
Entdeckung neuer Schöpfungsmöglichkeiten der Literatur und zum Anstieg 
ihrer Rolle aufgrund einer deutlichen Erweiterung von deren Wirkungsbereich 
sowie Wirkungskraft die Suche nach der Eigenart der Nation(en) und der 
Fortschrittsgedanke den öffentlichen Diskurs um die Mitte des 19. J ahrlrnn­
derts dominierten. In die Zurückweisung des »toten Verstandes« zugunsten des 
»lebendigen Gefühls« schob sich die Ablehnung des abstrakten Verstandesstaa­
tes der Aufktirungszeit „zugunsten der vom Verstand nicht erfassten geschicht­
lichen Individualität von Volk und Nation". 37 Die Entw ürfe von »neuen 
Mythologien« wurden als Projekte imaginiert/8 die die Totalität der Erkennt­
nis anstrebten und als eine Aufgabe fungierten, zu der die neue (zeitgenössi ­
sche) romantische Literatur berufen wurde. In der Folge entstand keine Mytho­
logie vom universalen Charakter mehr, sondern eine Reihe von nationalen39 

-

miteinender konkurrierenden - »Mythologien«. Definiert man nach Jan Ass­
mann die Kultur durch ihre »lrnnnektive Struktur«, d. h. als eine Form, in der 
sich eine Gruppe von Individuen ein gemeinsames Weltwissen und Selbstbild 
sowie „die Erinnerung an eine gemeinsam bewohnte Vergangenheit" bilden 
kann;'0 wird ersichtlich, warum es um die Mitte des 19. Jahrhunderts keine 

36 ANDRZEJ \Y/ ALICKI, Trzy p;nriotyzmy, in: DERS„ Polskie zmagan ia z wo lno5ci<J. Kr.1k6w 
2000, S. 225-290. 

37 JAN ROHLS, Geschichte der Ethik, Tübingen 1999, S. 431. Auch GRAZYNA Kl\ÖUKIE­
WJCZ, Tajernniczy jezdziec, czyli ... o retoryce narodowosci i un iwersal no5ci w polsk iej publi­
cystyce literackiej doby romantyzmu, in : Narodowy i ponadnarodowy clrnrakter literatury, 
hrsg. v. MAR IA CIESLA-KORYTOWSKJ\ , Knik6w 1996, S. 116 f. 

.lH DANUTA Dt\BROWSKA, Sny slowiar1skie w „Prelekcjach paryskich", in: Mickiew icz. Sen 
i widzenie, hrsg. v. ZBIGN!EW MAJCHROWSKI/ WOJCJECH ÜWCZARSK!, Gdar1sk 2000, S. 113 f. 

.1
9 Die Vertreter der Romantik gingen in ihrer .Kritik der Anh:inger des KL1ssizismus und der 

Sympathisanten der Restauration von der festen Überzeugung aus , dass die Literatur einen 
»na tionalen Charakter« haben solle. MAIUA J ANION, Gor:;iczka romamyczna, Warszawa 1975, 
S. 30 ff.; MAR!A}ANION/ MARIA ZMIGRODZKA, Romamyzm i historia. Gda11sk 200 1, S. 140 ff. 

40 „W,1s einzelne Individuen zu einem solchen Wir zusammenbindet, ist die ,konnektive 
Struktur' eines gemeinsamen Wissens und Selbstbi ldes, d.1s sich zum einen auf die Bindung an 
gemeinsame Regeln und Werte, zum anderen auf die Erinnerung an eine gemeinsam bewoh nte 
Vergangenheit stützt." [AN ASSMANN, D.1s kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und poli-
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Rede mehr von europaweiten Gemeinsamkeiten in Bezug auf die Selbst- und 
Fremdenwahrnehmung oder auf die Vergangenheitsbilder sein konnte. 

Der Druck des sich versch>1rfenden Konkurrenzkampfes von Nationalismen 
konnte nicht nur ohne Einfluss auf die - nun als »national« definierten - Kultu­
ren bleiben.'11 Vielmehr wurde die Kultur ihrer zunehmenden Wirksamkeit 
wegen zu einem imensiv umbimpften Terrain. Unter ihrem Einfluss gewann 
das Bild Polens ,1 ls einer Nation und (k)eines „Staates" seine Gestalt, wobei dies 
sowohl für das Auto- wie auch das Heterostereotyp zutrifft, das in die »lrnltu­
rellen Ged>ichrnisse« der europ,iischen Nationen - vor allem natürlich in das 
deutsche - Eingang gefunden hatte. Bevor der geteilte polnische Staat endgültig 
aus der politischen Landkarte Europas verschwand und im europ;iischen 
Ge&ichrnis zu »den Bildern der Vergangenheit« sowie als Inbegriff einer staats­
unföhigen Nation an den Rand der Geschichte gedr;ingt wurde,·

12 
unternahm 

Mickiewicz in seinen dramatischen, lyrischen, ep ischen ·werken wie auch in 
den „Büc hern des Polnischen Volkes und der Polnischen Pilgerschaft" und in 
den ein Jahrzehnt sp>iteren „Pariser Vorlesungen" noch den Versuch, eine 
Alternative zu Hegelscher Philosophie (und den Vorstellungen, die infolge 
ihrer Rezeption - d. h. etlichen Um-, Re- und Neuinterpretationen entstanden 
sind) zu entwickeln und auf diesem Wege auf die Gestalt des »lmlrurellen 
Gecfachtnisses« (nicht <1usschließlich) der Polen einzuwirken. 

III. Das Verm;ichrnis eines polnischen Pilgers 
an der Schwelle einer neuen Epoche 

„Die Bücher des Polnischen Volkes und der Polnischen Pilgerschaft" richten 
sich nicht ausschließlich an die polnischen Exilanten, was die folgende Wid­
mung der deutschsprachigen Übersetzung der „Bücher" explizit ausdrückt: 

„Diese Bücher des Polnischen Volkes unter den Augen des Verfassers getreu ins 
Deutsche übertragen widmet derselbe Dem Deutschen V o 1 k e als Zeichen 
seiner aufrichtigsten Achtung und Dankbarkeit für die brüderliche Aufnahme, die 
ihm und seinen unglücklichen Lrndsleuten bei demselben auf ihrer Pilgerschaft 
geworden.'d.l 

·11 ßl\IGITTESCl-IULTZE, Dei· übe1·setzte Poet: Jvlickiewicz in multiLitercilen Versanthologien 

(1848-1912) , 111: Acbm Mickiewicz und die Deutschen, S. 3G ff. 
'12 ÜRLOWSKI , „Polnische \Xlinsclrnft"; DCRS., Die Lesb,H"keit von Stereotypen. Der deutsche 

Polendiskurs im Blick histor ischer StereotypenForschung und historischer Senumik, Wroclaw 
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Betrachtet man „Die Bücher" als ein Manifest der „Dichtung der Tat" 
[Poezja czynu],44 also einen Gegenentwurf zu der Grundkategorie von Hegels 
Philosophie, wird begreiflich, warum Mickiewicz sich gezwungen sah, eine 
neue Ausdrucksform zu entwerfen. Durch die Verwendung von Elementen der 
Mahnrede und Predigt sowie einer Sprache, die gleichermaßen aus der bibli­
schen Prophetie und politischer Publizistik schöpft, wie auch in einem nicht 
geringeren Grade durch die Entwicklung eines Freiheitsbegriffes, der der 
literarischen Vorstellungskraft mit ihrer Vieldeutigkeit der Bilder und Deutun­
gen keine Grenzen setzen wollte, wird die Aussagekraft der „Bücher" wesent­
lich verstärkt. Als eine „figurale Vorlesung" erlaubten sie es ihrem Urheber, 
mit der für eine historiographische Erz~ihlung grundlegenden Chronologie zu 
brechen, und erhoben generell die antilineare Narration zu ihrem Prinzip, 
wodurch eine kohärente und sachliche Argumentation ad absurdum geführt 
und durch suggestive Bildhaftigkeit und Symbolik substituiert werden konn­
te."15 Das Ziel dieser Strategie war die freie Selektion und Zusammenstellung 
von jenen Fakten aus der Geschichte Polens, Europas und der Welt, die erst in 
ihrer "neuen« Reihenfolge - ins andere Licht gerückt - Einblick in ihre "wah­
ren« chiffrierten symbolischen Bedeutungen erlauben.·11' Nach Stefonia Skar­
czy1'iska „bedient sich Mickiewicz [ .. . ]des eschatologischen Schemas"47 um „die 
geschichtliche Chronologie durch die geistige zu ersetzen und die historische 
Motivation - durch die ethische. "·15 Da die Leser der „Bücher" mit der Stimme 
eines anonymen Propheten und keines Genie-Dichters konfrontiert werden 
sollten, müsste sich ihre ganze Aufmerksamkeit auf die zu dechiffrierende 
Botschaft konzentrieren, die - dem eschatologischen Charakter der Verkün­
dung genüß - auf die Sinngebung des Endschicksals der Menschheits- und 
Weltgeschichte ausgerichtet ist. Darüber hinaus wird der einzigartige eschatolo-

44 
„Man hat oft vorstellig gemacht, wie ein Mensch den Morgen anbrechen, clc1s Licht 

hervortreten und die Sonne in ihrer Majest:it emporsteigen sehe. Solche Schilderung wird 
hervorheben das Entzücktsein, Ansrnunen, unendliches Vergessen seiner selbst in dieser Klar­
heit. Doch wenn die Sonne einige Zeit heraufgestiegen, wird das Staunen genüßigt werden, der 
Blick mehr auf die Natur und auf sich die Aufmerksamkeit zu richten genöt igt sein; er wird so 
in se iner eigenen Helle sehen, zum Bewußtsein seiner selbst übergehen, aus der ersten 
staunenden Unt:itigkeit der Bewunderung weiterge h en zur Tat, 
zum Bilden aus sich s e 1 b s t ." HEGEL, Die Einteilung der Weltgeschichte, S. 242 
[Sperrungen M . Z.]. 

·15 
STEFANOWSKA, Historic1 i profecjc1, S. 213 f. 

4
r' STEFANIA SKW1\RCZYNSKA, Mickiewicz a rewoluCJa fr,rnkfurcb w 1833 rok u (0 nowe 

ob licze Mickiewicza w brnch 1832-1833), in: \XI kr~gu wielkich ronw1tyk6w polskich, W:ir­
sz;1wa 1966, S. 149-212, hier S. 152. 

47 
STEF/\NOWSKA, Historia i profecja, S. 69 [Übersetzung M . Z .]. 
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gische »Brückenpfeiler« zwischen dem Vergangenen und Zukünftigen zur 
U rnfunkrionierung des Kausalprinzips verwendet : Da die ve rgangenen Jahr­

hunderte vom Standpunkt der prophezeiten Zukunft her ergründet werden,·
19 

h~inge die Auslegung der künftigen Begebenheiten <lLlSschließlich von dem 
Propheten ab. Die Rolle und Bedeutung der Geschichte nehmen daher aus­

drücklich ab und können instrumental zur Besüitigung der Wahrhaftigkeit der 

Prophetie eingesetzt werden.50 Die notwendige Universalisierung der in der 
figuralen Vo rlesung dargelegten Konzeption führte auch zu ihrer Säkularisie­

rung. Daher ist der Christus der „Bücher" kein Erlöser, sondern „ein Gesell­
schaftsreformer [ .. . ]. Seine Lehre ist keine neue Offenbarung, sondern Er­

innerung des Glaubens an einen Gott. Die Bedeutung der Passion und Auf­
erstehung Christi beschränkt sich auf den Umsturz des Despotismus, der 
Sklaverei und Wiederhe rstellung des Monotheismus."

51 
Diese Strategie scheint 

sich somit in die Logik des von Hegel verkündeten „Turnierens des Gedanken" 

einzuschreiben: 

„Die Philosophie hieß zwar eine anc illa fidei, denn sie W<H dem festen Inhalt des 
Glaubens unterworfen; aber es konnte nicht fehlen, daß auch der Gegensatz 
zw isc h e n D e nken und Glauben sich a uftun mußt e . Wie Europa 
allgemein das Schauspiel von Ritterbmpfen, Fehden und Turnieren darbot, so war 
es jetzt auch der Schauplatz des Turniere ns des Gedanken. " 

52 

Der „Gbube«, der von Hegel zum Gegensatz vom »Denken« erktirt worden 
ist, wi rd in de n „Büchern" zum Synony m der »Freiheit«

5
·
1 

und bildet zusam­

men mit »Liebe« und „I-Ioffnung« die drei fundamenulen Tugenden des christ­

li chen wie auch ritterlichen Ethos - eine Kombination von den sich gegenseitig 

bedingenden Gefühls-Grundwerten,5
·
1 die zur R evision und Umdefinierung der 

·
19 Ebd .. S. 4 l. 
50 Ebd . 
51 Ebd., S. 68 [Übersetzung M. Z.]. 
52 GEORG WILHELM FRIEDRICH HEGEL, Philosophie der Weltgeschichte. Vierrer Te il. Die 

genn;rnische \\lelr. Zweiter Abschnitt. D ie zwe ite Periode: D ,1s MitteLilter. Der Geist des 

Mittelalte1·s. Der Forschritt des Selbstbewusstse ins, S. 858 f. [Sperrungen M . Z .]. 

'-' Alina \Xiitkowsb betom: „Genüß den ,Blichern' [ ... ] nucht d er G an g der Frei -
h e i t den Leit fad en der Geschichte aus. Eigent li ch des Gbubens und der Freiheit , denn im 
System der ,Büc her' bilden sie ein ho 111oge.nes Begriffsp;i;1r." ALINI\ \Xl1TKO\XISK1\, Wielcy 

ro111antycy polscy, \Xl;mzaw;1 1980, S. 84-86 [Ubcrsetzung und Sperrungen lvl. Z.]. 

5·1 Jeder „gute Pole" soll die d rei G rundtuge nden verinnerlichen, um gegen d ie Lehre Hegels 
irn111u n zu bleiben: „Au f welche Me nsche n setzt euer Vate rland die größten H offnungen und 
",, ., ... es solche noc h bis jetzt? [ ... ] I [A]uf die Menschen, die ihr gute Polen genan nt habt , 

r ,. 1 I c: _ \ . .... ...1 ., ,.4; "" \Yfp \r ;<::t wi P 
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Hegelschen Grundkategorien herangezogen werden. Die Gleichsetzung der 
»Freiheit« mit dem »Glauben« erfolgt bereits in dem ersten Satz, der „Die 
Bücher" eröffnet: 

„Am Anfang war der G 1 a u b e <1 11 e i n e 11 Go t t , und d i e F r e i h e i t w a r 
in der We lt. Und es waren keine Gesetze, nur der \'V'ille Gottes, und es waren 
keine Herren und keine Sklaven, nur die Patriarchen und ihre Kinder.";5 

Die Offensichtlichkeit, mit der im Uranfang „der Glaube an einen Gott" und 
die allgemeine Freiheit herrschen, ergibt sich wohl aus der Klarheit und Ein­
deutigkeit des Freiheitsverständnisses („und die Freiheit wa r in der Welt"), die 
sich der H egelschen Hierarchisierung von Freiheitsbegriffen (»subjektive« vs . 

»substanzielle« Freiheit56
) und seiner Vision entgegensetzt. D er Uranfang 

kannte keinen „Staat", denn der „Wille Gottes" (und nicht „die an sich seiende 

Vernunft des Willens"57
) mache nicht nur jegliche gesetzliche Regelungen 

überflüssig, sondern garantiere den Menschen die Freiheit und Gleichheit: Die 

Grundlage der patriarchalischen Ordnung stellt die Autorität und nicht die 
Machtstellung her. 58 D ass die oben zitierte Passage aus den „Büchern" sich als 

liebevollen und hoffnungsvollen Völker. I Wahrlich, ist S<1ge euch: i h r so 11 t di e C i v i 1 i -
sat i o n ni c ht vo n den Fremden l e rn en, sondern ihr sol l t di ese 
1 e h r e n d i e wa hr e c h r i s tl ich e C i v il i s a t i o n. " MICKIEWICZ, Die Blicher des Po l­
nischen Volkes, S. 48 [Sperrnngen M. Z. ]. 

55 MICKIEWICZ, Die Bücher des Polnischen Volkes, S. 1. 
51

' „D er Unrerschied ist, ob das wirkliche Leben der Individuen die r e fl ex ion s lose Ge­
wohnheit und Sitte jener Einheit ist, oder ob die Individuen r e flektierte und p e r s ö n 1 i­
c h e, [ ü r s i c h se i e nde Subjekt e sind. In dieser Beziehung ist es, daß die subsrnnzielle 
F reiheit von der subjektiven Freiheit zu unterscheiden isr." H EGEL, Die Einteilung der Welt­
geschichte, S. 243 [Sperrungen M. Z.]. 

57 Ebd. 
58 Dass Mickiewicz die „patri ,1rch.1lische Ordnung" ;ilrnlich w ie Herder als „Verlüiltnisse der 

Natur" ve rsteh t, ve rdeutlicht die folgende Passage aus Herders „Ideen zur Ph il osophie der 
Geschichte der Menschheit": „0 wenn wir Menschen sind, so bßt uns der Vorsehung danken, 
daß sie das allgemeine Ziel der Menschheit nicht dahin setzte! Millionen des Erdballs leben ohne 
Staaten, und muß nicht ein jeder von uns ;1Uch im k ü n s t 1 i c h s t e n S t <\ a t, wenn er 
gllicklich se in will, es eben da anfangen, wo es der Wilde anfangt, nämlich daß er Ge s u n d -
h e i t und See 1 e n k r ä f t e , das G 1 ü c k se ines Hauses und Herzens, n i c h t v o m St a ;\ t, 
sondern vo n sich se lb st e rrin ge und e rhalt e' Vater und Murrer, Mann und 
Weib, Kind und Bruder, Freund und Mensch - das sind Verhä ltni sse der N ;\tu r , durch 
die w ir glücklich werden; was d e r Staat un s gebe n kann, si nd Kunstwer k · 
zeuge, l e id e r aber kann e r un s etwas weit \Vesentlicheres , un s 
s e 1 b s t, r <\ u b e n ."JOHANN GOTTFRIED 1-IERDER, Fünftes Buch. Die G lücksel igkeit der 
Menschen ist allendrnlben ein individuelles Gut, folglich allenrhalben klinutisch und org,rni sch, 
ein Kind der Übung, der Tradit ion und Gewohnheit, in: Ideen zur Philosophie der Geschichte 
der Menschheit. lmo:/ /www.odvsseetheater.com/goethe/ herder/ideen 09 01.lmn. 11.11 .2008, 
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eine Polemik mit den von H egel formulierten Funktionsprinzipien des Staates 
verstehen Lisst, die zur notwendigen Bedingung der Staatlichkeit den Abschied 
von ethisch orient ierten Grundwerten erktirt, mag folgendes H egel-Zitat 

beweisen: 

„ Dem p a tri;\ r c h ;\ 1 i s c h e n Z u s t ;\ n de liegt das Familienverhältnis zugrunde 

[ .. . ]. Die l~ am i 1 i e ist nur e in e Pe r so n; die Mitglieder derselben haben 

ihre Persönlichke it (dam it das Rech tsverh>ilrnis, w ie auch die fernen partikuhiren 

Imeressen und Selbstsüchtigkeiten) entweder gegeneinande r aufgegeben (die Eltern) 
oder di esel be n icht erreicht (di e Kinder, d ie zun,ichst noch in dem vorhin ange fi.ihr­

ten Natm zusrn ncle sind) . Sie si nd damit in einer E inheit des Gefühls, in der Lieb e, 

eiern Zu t 1· <l u e n , G 1 au b e n gegeneinander [„.]. 

Aber de r Geist des Staates ist vo n diese r Sittlichkeit, dem Geiste der Penaten, 

ve rschieden . Er ist der Geist ni c ht in der Form der Lieb e, der E m p f in -
dun g, son d er n des Bewusstseins, des Wollens und Wisse n s . [„.] 
[Z]u einem St<l<He ge hö ren Gesetze [„.]. Das Individuum gehorcht den Gesetzen und 
weiß , daß es in diesem Gehor s am seine Freiheit hat; es verhält sich also dar in 

zu se inem eigenen \Y/ i l l e n. So ist hi er gewo llt e und gewusste E inh e it. 
[„.] Im Src1a t e tritt dies e Tr e nnung e in , daß, was den Indiv iduen 

gegenst~i ndli c h ist, ihnen gegenübergesetzt ist und sie ihre Selbsüindigkeit d;1gegen 
haben. Dies ist das Moment der Vernünftigkeit, daß der Staat ei n in sich Konkretes 
· u59 
!St 

Dem von Hegel zum absoluten Wert erhobenen „Staat" und der in der Hierar­
chie höher stehenden und den Fortschritt implizierenden Eihigkeit der Staats­
gründung wird von Nilckiewicz „das Volk" („die Nation") und die Fähigkeit, 
eine Nation zu bilden , gegenübergestellt. In der Folge werden auch die den 
„Staa t" verabso lutiernden Begriffe Hegels, wie z. B. die „höchste Gemein­
schaft" , „absolute Einigkeit", „objektiv gediegene Einigkeit", „absolutes Recht", 
„wahrh,1fte Versöhnung", auf die Nationen und ihre gegenseitigen Beziehungen 

bezogen: 

„„ . ein großes Volk, Litthauen, vereinigte sich mit Polen, so w ie M<111n und Frau, 
z w c i Se e 1 e n in Einem Körp er . Und bestand nie vorher eine solche Ver­

einigu ng der Vö lke r. A ber künftig w ird sie bes tehen. / D enn diese Vereinigung 
und Ve rrnihlun g Liuhauens mit Po len ist ein Vorbild der künfti gen 

V e 1· e i 11igu11 g a 11 er c h r i s t l i c h e n Vö lk e r im Namen des G l <l u b e n s 
und de r Fr c i h e i t. [„.] /Und es war keine solche Freiheit irgend vorher. Abe r 

lü in ftig wird sie stattfinden ."
60 

59 T_T,~ rr.1 n :,... P1~;1. ... „ ...... nh ;er l1P \Y/,.,.haP"rhi,· IHf'. S. l LS- 120. 
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Der sich hier manifestierende Protest gegen die Missachtung der ethischen 
Dimension - des Selbstbestimmungsrechts der Nationen, ihres Rechts auf den 
souver;inen Staat {j,tat souverain) bei der Lösung von internationalen Fragen 
(das Auseinandergehen von Politik und Moral nach 1800 ist aus heutiger 
Perspektive offensichtlich und wird als „die neuzeitliche Spaltung zwischen 
Recht, Politik und Moral" 61 betrachtet) führt zur Fixierung des unvereinbaren 
Gegensatzes zwischen „Staat", der mit dem Politischem gleichgesetzt wird, und 
„Volk", das - zum Gegenpol von »Staat« und »Politik« erktirt - zum Synonym 
des Ethischen wird. Da das „Volk" zum Tr;iger des „Revolutionsgeistes"1

'
2 

ernannt wird, kann sich dem »Arrangement der Großreiche« nur „ein treues 
Bündnis"63 der Völker entgegenstellen und zur Delegirimierung der bestehen-

<>1 RAFAEL CAJ'URRO, Ethik in Europa. Zwischen Forschung und Politik, Vonrng im 
Rahmen der Abschlussveranstaltung des Verbundprojektes „Europiiische Netze" im Wissen­
schaftszentrum Nordrhein-Westfalen am 29. Oktober 2002, erschienen in: Jahrbuch 2002/2003 
des W issenschaftszentrums Nordrhein-Westfalen (wz.nrw .de), hrsg. v. GERT KAISER, Düsseldo rf 
2003, S. 201-211 [hier http://www.rnpurro .de/wznrw.html]. 

6~ Siebzehn Jahre nach dem Entstehen de r „Bücher des Polnischen Volkes und der Pol­
nischen Pilgerschaft" kommentierte Mickiewicz in der Pariser „Tribune des Peuples" (vom 2. 
Oktober 1849) „De[n] Z us.1mmenbruch der deutschen Revolution" w ie folgt: „[„. ] Es gibt kei n 
Volk, das von Zwistigkeiten und Bürgerkriegen vorschont geblieben wiire; ;1ber ein Krieg wie 
der, den die preußischen Regimenter gegen die Bevölkerung von Dresden führten, ebenso der 
Angriff preußischer, hessischer und mecklenburgischer Regimenter gegen die Bevölkerung des 
Fürstentum Baden, das w ar schon kein Bürgerkrieg mehr, das w aren mirtelalterliche Feldzüge 
[„.]. Es zeigt sich deutlich, daß d e r Geist d es ne u en Deutsc hLind ni c ht in da s deut· 
se h e Heer ged run gen ist. Die preußischen, hessischen, württembergischen und bayeri schen 
Regimenter nennen sich zwar deutsch, aber in Wirklichkeit kennen sie kein anderes VaterL111 cl 
.1ls ihre Kisernen, keine andere Pflicht .1ls den Gehorsam ihren Führern, das heißt , ihren Fürsten 
gegenüber. [„.] Wie bekannt, wurde die frühere H e i 1 i g e A 11 i •1 n z geschlossen, um die 
Verbre it ung dessen zu ersticken , was m;111 Re v o l u t i o n s geist, f r a n z ö s i s c h e n 
Geist genannt hat. Das neu e B ü n d n i s ri c ht e t s i ch g ege n cl e n Ge i st .1 l l er 
e r w ach e nd e n Natione n. Im N.unen D eutschlands stell t Preußen de n Österreichern 
se ine Mitwirkung gegen die Ungarn, Slawen und Italiener in A ussicht. Ö sterreich stell t den 
de utschen Monarchen seine unga rischen, slawischen und italienisc hen Regi menter zur Verfii­
gung. Rußland w iederum, das keinen Krieg seiner Stii mme befürch tet, w ird d.1 riiber wachen, was 
man jetz t in de r Di plomatie als d ie moralischen Interessen Europas bezeichnet. Rußland hat sich 
die I-hndlungs freiheit in der Bebmpfun g seines Fei ndes, wo immer es ihn antrifft, vo rbehalten . 
Dieser Feind - der russische Za r hat ihn in se inem M.111ifest genannt - ist der r e v o 1 u · 
t i o n ;i r e Geist. ADAM MICKIEWJCZ, D er Zusammenbruch der de utschen Revol ut io n, in: 
„Tribune des Peuples" vom 2. Oktober 1849 . Ins Deutsche übertragen von WERNER KRAUSE 
und DA GMAR/\ D ZIERZAN, hier zit. nach: Dichtung und Prosa. Ein Lesebuch von KARL DEDE· 
CIUS, S. 331-335 [Sperrungen M. Z.]. 

G.1 Dass diese Vorstellungen weder erst von Mickiewicz erfu nden, noch flir eine spezifisch 
»polnische" Sichtweise stehen, beweisen die Formulierungen aus dem Art ikel „Deutsche 
Pflichten" Johann Georg August Winhs vo m Februa r 1832: „D i e Köni ge haben unter sich 
einen Bund geschlossen. Di ese r Bund g i 1 t der Unte r d r ii c k u n g d er Vö lk er. 
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den politischen Ordnung und Machtkonstellation die ethisch- oder freiheits­

orientierte Beweisführung heranziehen. 
Wie diese Strategien der Delegitimierung von »Staat« und »Politik« in den 

„Büchern" eingesetzt werden, kann ein (etwas tlngeres) Fragment begreiflich 
machen, in dem sich die figurale Vorlesung und politische Publizistik über-

schneiden : 
.,Und als die Könige von Europ•l sahen, daß der Dienst dieser Göttin ,Gleichge­
wicht' die Italienische Nation geschw;1cht hatte, so holten sie selbige in ihre Staaten, 
und verbreiteten ihren Dienst, und befahlen sich für sie zu schlagen. / Und es 
zeichnete der K ö n i g von P r e u ß e n einen Kreis und sprach: Da habt ihr einen 
neuen Gott; und man neigete sich vor diesem Kreis und man nannte diesen Dienst 
das ,politische Abrundungssystem'. /Und die Völker geschaffen nach ,Gones' Bild, 
befahl man zu beuaclnen als Steine und todte Massen, und sie zu beschneiden, daß 
das eine so viel w>ige als das andere. Und den Staat, das Vaterland des Menschen, 
befahl man zu betrachten wie eine Münze, welche man für die Abrundung zu­
schneidet. / Und es b n den sich Philosophen, die a 11 es 1 ob t e n, 
was die Könige ,1 u s gedacht hatten . / Und von diesen falschen Weisen, 
diesen ,Baals', ,Molochs' und ,Gleichgewiclns'dienern waren zwei am berühmtes­
ten./ Der erste hieß ,Machiavell', was bedeutet im Griechischen ein Mensch der 
,k ri egssüch tig' ist, daß seine Lehre führte z u fortdauernden Krie­
gen , w ie sie waren zwischen den griechischen Heiden. / D er zweite aber lebt bis 
jetzt und heir\t ,Anci llon '6

\ was heißt im Lateinischen ,Skbvensohn '; daß se in e 
L eh r e f ü h r t zu r S k 1 a ver e i , wie sie war bei den Lateinern. / Endlich be­
fonden sich im götzendienerischen Europa drei Könige. Der Name des ersten war 
Friedrich II der Preußische,derNamedeszweitenKatharina II die 
Russische, der Name des dritten Maria Th er es i a die 0 es t reich i -
s c h e . / Und es W•H die s a t ,1 n i s c h e D r e i e i n i g k e i t , i m Ge g e n s a t z 
zu r gött lichen Dreieinigkeit, und sie war die Verspottung und Verhöh­

nung, alles dessen w;1s heilig ist."r,; 

Europ•lS ein Ziel gesetzt werden, so muß RussLind von Preußen und Österreich durch 
ein dem ok rat i s c h gesinntes Po 1 e n geu·e nnt, das Übergewicht des preußischen und 
österi·eichischen Königs durch die Organis,nion eines deutschen Reiches mit demokr.nischer 
Verfossung ;\llfgehoben und eine europ:iische Staatengesellschaft durch e i n treu es B ü n ei­
n i s des f 1· an z ö s i s c h e n , deutschen u n cl pol n i s c h e n Volkes vorbereitet 
we1·clen. Die \'(lieclerherstellung Polens kann nur durch Deutschland geschehen. Unsere Nation 
ist hie1·zu moralisch und 1·echtlich verbunden, um die schwere Sünde der Vernichtung Polens zu 
sühnen [„„]." Hier zit. nach HAHN, Deutschland und Polen in Europa, S. 9 f. [Sperrungen -

M. Z.]. 
r,,, Noch im 20. Jahrhundert kritisieren Historiker, u. a. Reinhart Koselleck und Hans­

Joachim Schoeps, Ancillon für dessen konservativ-rest;1urative Außenpolitik sowie seine An­
strengungen, die Einführung einer Verfassung in Preußen zu verhindern. 

''5 lvl!CK IEWICZ, Die Bücher des Polnischen Volkes, S.13-15. 

uie /1nn-nege1-rropnene aer „nucoer von /1aam 1v1zc1uewzcz ll l 

Die Diskreditierung der Gleichgewichtspolitik, die nach dem Wiener Kon­
gress (1815) wiederbelebt und zum wichtigsten Argument der notwendigen 

Friedenswahrung erhoben wurde, hat ihren Ursprung in der (Selbst)Vorstel­
lung von Russland, Preußen und Österreich, d. h. der »Heiligen Allianz«, als 

Garanten der neuen europäischen Ordnung der Nachnapoleonischen Ära . 
Viele Polen - darunter auch Adam Mickiewicz - machten sich keine Illusionen, 

dass die »Heilige Allianz« - also zugleich die Teilungsm;ichte Polens - die 
Ausdehnung ihres politischen Einflussbereichs durch den territorialen Zuwachs 
auf Kosten des polnischen Staates erreichte und bis dato ihre Ptine mit Macht­
mitteln sowie gegen den kategorischen Widerstand Polens durchgesetzt hatte. 

Dass sie daher nichts anderes bezweckte als die Wahrung eigener Interessen , 
war ja ohnehin offensichtlich. Damit konnte die Neuordnung Europas im 

19. Jahrhundert aus der polnischen Perspektive ausschließlich als Unrecht 

gegen die polnische Nation oder gar als große historische Ungerechtigkeit 

wahrgenommen werden, was solche Begriffe wie »Gleichgewicht« oder »Frie­

denssicherung« im Munde der preußischen, russischen und österreichischen 
Machteliten als Ausdruck von Verloge~heit und Doppelmoral erscheinen ließ. 

Die von Mickiewicz herausgestellte Unversöhnlichkeit von Moral („Volk") 

und Politik („Staat") wird nun nicht ausschließlich zum polemischen Argu­
ment gegen die Apologie des „Staates", der von Hegel zum absoluten Wert 

erhoben wurde, sondern geht viel weiter: Die „Philosophen", „die gelehrten 
Menschen", „Klüglinge" werden für die Missst;inde der real existierenden 
absolutistischen Machtordnung für mitschuldig erkLirt und für die Legitimie­
rung der hegemonialen Politik der »Heiligen Allianz« verantwortlich gemacht. 
Zu den in den „Büchern des Polnischen Volkes" explizit genannten Namen 

(Niccolo Machiavelli und Johann Peter Friedrich Ancillon) kommen in den 

„Büchern der Polnischen Pilgerschaft" vier weitere dazu: Voltaire, Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel, Frarn;:ois Guizot und Victor Cousin. 

„Und die gelehrten Menschen streuten ansrntt Brnd Gift aus, und ihre 
Stimme ward wie das Brausen der leeren Mühlen, in welchen schon kein Glaubens­
korn mehr war, denn diese Mühlen br.1usen und niemand wird sich von ihnen 
n~ihern. /Und ihr seyd geworden ein Probierstein der Fürsten und K lüg 1 in g e 
dieser Welt; denn haben euch in eurer Pilgerschaft die Armen nicht mehr geholfen, 
als die Fürsten? Und in euren Schlachten und Kerkern und in eurer Armuth hat 
euch nicht mehr genährt das Gebet, als die Lehre V o 1 t a i r e' s und He -
gel's, welche sind wie ein Gift, und die Doktrin des Guizot 
und Cousin, welche sind wie die leeren Mühlen." 66 

6c, MICKJEWICZ, Die Bücher der Polnischen Pilgerschaft, S. 37 [Sperrungen M. Z.]. 
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Machiavelli schreibt man - w ie bekannt - die Trennung von Ethik und 
Politik zu sowie die Heiligung aller Mittel und Maßnahmen, die ans Ziel des 
politischen Handelns führen sollten (»Machiavellismus«). Bei der Heraus­

bildung des modernen Staatsbegriffs im 19. J ahrhunderr, als das Auseinander­
gehen von »Moral« (Glaube, Ethik) und »Legalität« (Vernunft, Recht) nicht 
mehr ungeschehen gemacht werden konnte, griff man eben auf den Staats­
begriff Machiavellis zurück. Zum Nachfolger Machiavellis wird in der Optik 
Mickiewicz' Johann Peter Friedrich Ancillon, der sich vor allem als Erzieher 
des preußischen Kronprinzen Friedrich Wilhelm IV. einen Namen gemacht 

hatte. 
In den „Büchern" gilt der seit 1832 (also um die gleiche Ze it , in der „Die 

Bücher" - betonen w ir es noch einmal: in Dresden - entstehen) in das Außen­
ministerium berufene Ancillon als Inbegriff der Metternichschen Restaura­
tionspolitik und des konservativ-restaurativen Kurses in der Außenpolitik 
Preußens. Er gehörte auch zu den Mitwirkenden und Mitunterzeichnern des 
bekannten \'{!iener Schlussprotokolls vom 12. Juni 1834. Dagegen war Voltaire 
eine der bedeutendsten Persönlichkeiten des 18. Jahrhunderts (le siede de Vol­
taire). Ihm w urde in den Jahren 1748-1749 das Schloss von Luneville/Loh­
ringen, die Residenz des einstigen polnischen Königs - Stanislaus I. Leszczy11.ski 
(dessen Tochter - Maria Leszczy{1ska - wurde 1725 Königin vo n Frankreich)-, 
zum Zufluchtsort, was ihn aber keineswegs daran störte, kein ganzes .Jahr 
sp;iter Berater des preußischen Königs Friedrich II. zu werden, mit dem er seit 
1736 im Briefwechsel stand. Voltaire erhielt die Aufgabe, Preußen nach seinen 
Erfolgen im Österre ichischen Erbfolgekrieg (1740-1748) für das Bündnis mit 
Frankreich zu gewinnen. Voltarie pflegte nicht nur mit dem preußischen 
König, sondern auch mit der russischen Zarin Katharina II. den Briefverkehr, 
die von ihm als eine »Philosophin auf dem Thron« und »Strahlendster Stern des 
Nordens« gepriesen wurde. Voltaire, der vor allem wegen seiner Kritik am 
Absolutismus und weltanschaulichen Monopol der katholischen Kirche für den 
Wegbereiter der Französischen Revolution gehalten wird, trug zugleich auch 
zur Mythologisierung von Friedrich II. und Katharina II. als den »aufgekbrten 
Herrschern« bei, die er durch das Prisma der »angewandten AufkLirung« 
wahrgenommen hatte. Aus demselben Grund akzeptierte er auch die Teilungen 

Polens. 
Frarn;ois Guizot, der als eine r der bedeutendsten französischen Denker des 

politischen Liberalismus (»Liberalismus in der Opposition«) nach der Julirevo­
lution 1830 zum Innen- und Unterrichtsminister (1840-1848 auch Außen­
minister) in der Regierung der Julimonarchie (1830-1848) ernannt 'wurde, trug 
auch wesentlich dazu bei, dass die konstitutionelle Monarchie in Misskredit 

·- -' ,_ __ .. 1: _ 1_ - ··-1... _.::.m•~ nJ,m~l,J r::„;.,,..,,. rlPm 1;hPrc> len T.c>o-i>r >111s>l'hör-
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te, sprach er sich für die konstitutionelle Monarchie aus. Die Liberalen hatten 
vor allen Dingen die bürgerlichen Rechte und Freiheiten im Sinn , deswegen 
fürchteten sie die Demokraten, denen sie revolutionäre (als unberechenbar und 
unverantwortlich begriffen) Unruhestiftung und Anarchie unterstellten. Sie 
lehnten auch strikt alle Forderungen nach Wahlreformen ab (so blieb es bei 
dem Zensuswahlrecht und der Kontrolle der Regierungsentscheidungen durch 
die Kammern) . Die ausnahmslose Unterdrückung aller kritischen Stimmen 
(seiner früheren Tätigkeit als Zensor verdankte Guizot große Erfahrung auf 
diesem Gebiet), aber vor allem die Unbeweglichkeit gegenüber Forderungen 
nach der Ausweitung des Wahlrechts brachte Guizot eine große Ablehnung. 
Diese erreichte ihren Höhepunkt 1848, so dass er als Vertreter und Sinnbild der 
Julimonarchie aus Paris fliehen musste. Bis zu seinem Lebensende blieb Guizot 
trotzdem einflussreich und politisch wie schriftstelle risch aktiv. 67 

Die letzte der von Mickiewicz genannten Persönlichkeiten ist Victor Cou­
sin, der französische Germanist, Philosoph und Kulturtheoretiker. Die Freund­
schaft mit Hegel, den er 1817 kennen lernte, verband sich im Falle Cousins mit 
größter Bewunderung von dessen Philosophie, mit der er das französische 
Publikum bekannt machte. Als Cousin 1840 zum französischen Bildungs­
minister wurde, gründete er den Lehrstuhl für Slawistik am College de France 
und lud (nach der Empfehlungen von .J ules Michelet und Edgar Q uinet) ausge­
rechnet Mickiewicz nach Paris ein. 68 

Alle diese Namen stellen eine Traditionslinie her, die den Ausbau und die 
Stärkung der Neuordnung nach 1815 stützte und somit die Preisgabe der Ideale 
der Französischen Revolution symbolisierte, die für die Generation Mickie­
wicz' die Person Napoleons verkörperte. Darüber hinaus führt sie direkt oder 
indirekt nach Preußen und durch Preußen zu Hegel und seiner Philosophie. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass Hegels Vorlesungen zu den wichtigsten Plüno­
menen des 19 . .Jahrhunderts gezählt werden müssen. Von der Popularit;it des 
Berliner Philosophen zeugt u. a., dass seine „Phänomenologie", deren erster 
Teil 1807 unter dem Titel „System der Wissenschaft" veröffentlicht wurde, 
alsbald zu einem „philosophischen Klassiker" 69 

- auch in anderen Lindern -

67 
PrERRE MANENT, Fran~ois Guizot: liber,ilizm rZ<)du, in: Intelektualna hisrnria li beraliz­

mu, Krakow 1994, S. 135-148, hier S. 138 ff. 
68 

BIELAN BIOLCZEW, Po drugiej stronie mitu. Adam Bernard Mickiewicz. Pomi,dzy au­
reoLi wieszcza i homo ludens, Krakow 2003, S. 215. 

C>
9 

CHRISTIAN SCI-JLÜTER, Vom Feldherrnhügel gedacht. Vor 200 Jahren vollendete Hegel 
seine „Plünomenologie", Berliner Zeitung vom 14 Oktober 2006 [vgl. hnp://www . 
berlinonline .de/berliner-zeitun!!/ archiv /.bin/ dum o. fce i/2006/ l 014/ feu i 11 ernn /0006/i ndex. h rn1 I. 
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avanc ien e.70 Es ist dabei interessant, dass Hegel zusammen mit Mickiewicz die 

Bewunderung Napoleons teilte. Hegel aber, der mit dem französ ischen Kaiser 

w;ihrend der Niederlagen der Antinapo leonischen Koalition in Berührung 

kam,7 1 musste zwangshufig eine g;ü1Zlich andere Lehre aus dieser Konfronta­

tion als Mickiewicz und dessen Generation ziehen. Hegel schlussfolgerte daraus 

die »Notwendigkeit« schnellster Vereinigung Deutschlands und die Gründung 

eines stab ilen und starken deutschen Staates. Hier müssen die unterschiedlichen 

Perspekt iven - die Mickiewicz' und die Hegels - fokussiert werden, die mit der 

unterschiedlichen Wahrnehmung und \'V'crtung der Napoleonischen Kriege im 

J<1hre 1807 anfangen. 
Der Napoleonfeldzug, an dem sich auch die in Italien aufgestellten pol­

nischen Truppen (die polnischen Legionen) beteiligten, fühne (dank dem 

Tilsiter Frieden zwischen Frankreich, Russland und Preußen 1807) zur Grün­

dung des Herzogtums Warschau, w as die Polen als eine Chance auf die Restitu­

tion der polnischen Staatlichkeit empfanden. Zur gleichen Zeit musste Preußen 

(nach den Niederlagen gegen Frankreich bei Jena und Auerstedt 1806 sowie bei 

Friedland 1807) beinahe auf alle im Zuge der Zweiten und Dritten Teilung 

Polens annektierten Gebiete verzichten. Dazu verlangten die als Besatzungs­

truppen angesehenen Franzosen hohe Kriegsentsclüdigungen. W;ihrend 1812 

die polnische Armee, die auch mit Hilfe Napoleons und unter der Führung des 

Neffen des letzten polnischen Königs J 6zef Poniatowski aufgestellt wurde, 

711 Karo! Bai betont in seiner Eröffnungsrede des XVIII . Hegel-Kongresses, der 1990 in 

Wrodaw stattfand, „dass in verschiedenen Zeitperioden der a k ade mi sc h en 

T :i t i g k e i t I-1 e g e 1 s r u n d l 0 0 P o l e n , d <l r u n L e r e i n e g a n z e S c h <\ r s p :i t e -

rer Berü hmth e it en der polnischen Lit eratur, Dichtung und Phi­

l osop h i e" i n Kontakt 111 i t se i n er Ph i 1 o so p h i e g e k o 111 m e n s in d . „Pol­

nische Ze itschriften der 30er und 40er Jahre des 19 . .Jahrhundens informierten laufend ihre Leser 

Liber die in Deutschbnd her.\llsgegebenen Werke Hegels, veröffentli chten Rezensionen se iner 

Schriften und öffneten ihre Sp,ilren für die zur Diskussion stehenden Inhalte der großen Systeme 

de1· deutschen Phi losophie jener Zeit. Das Interesse flir Hegel, das bei der Gestaltung der sog. 

.nationalen polnischen Philosophie' mitgewirkt hatte-war in unserer D enktrndition im 19. und 

10. J•1hrhundert anwesend und wurde von A nbegi nn der zweiten I-Lilfte des 20. Jahrhunderts 

deu tl ich imensiviert - vo r allem durch die T:üigkeit von Tadeusz Kroi'1ski und Bronislaw 

ß,Kzko. Aus diese1· vo 1·zii gl ichen Denkschu le kommen bedeutende polnische Kenner der 

[-!cgelschen Ph ilosop hie: Zb igniew K uderow icz, Anclrzej Walicki, Rysz,1rd Panasiuk, Marek 

Sicrnek." KAROL ßAL, Zur Eröffnung, in: Hege l im Kontext der Wi1·kungsgeschichre. XVIII. 

Imern :ui on.1 ler H egel-Kongreß, Wrocbw l990, hrsg. v. K1\ROLBl\L, Wrocbw 1992, S. 3-7, hier 

S. 4 [Sperrungen M. Z.]. 
71 ,.Den Kaiser - c1 i es e \VI e 1tsee 1 e - 5,1 h ich [berichtet Hegel - M. Z .] durch d ie Stadt 

rJena - M. Z.] zum Rekogniszie ren hinausre iten; es ist in der Tu eine wunderba re Empfindung, 

e in solches Individuum zu sehen, das hier auf einen Punkt konzenll·icrt, auf einem Pferde 
1 : \VI - 1 - :: J_ - ··~ ....... : (,. „ .~ ~ ,. ; ,;> \...,r,,. \1 '"' r rcr h r •( ~rl-IT i"TTFR Vnn1 Fr~Jrl-
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gegen Russland zog, nutzte Preußen diese Zeit zur Durchführung der institu­

tionellen Reformen zur Stärkung des Staates und der Armee. Mit dem Ende der 

Napoleonischen Herrschaft in Europa änderte sich auch die Sitmnion Po lens. 

Es wurde erneut geteilt, Russland, Preußen und Österreich zählten wiederum 

- neben England und Frankreich - zu den europ;iischen Großm~ichten. Neben 

dem Königreich Polen (als Personalunion mit Russland, mit dem Zaren A lex­

ander I. als König von Polen) entstand das Großherzogtum Posen unter der 

Oberhoheit Preußens und die freie Stadt Krakau . In dieser neuen Situation 

sollten die drei Teilungsmächte zu Garanten der Freiheit werden. Diese Kon­

stellation bedeutete für den Großteil der Polen einen schmerzhaften Abschied 

von der Hoffnung auf eine nicht nur souveräne, sondern auch integrale pol­

nische Staatlichkeit. 
Als der neue Zar Nikolaus I. die von Anfang an begrenzte Autonomie des 

Königreichs Polen immer mehr einzuschränken begann und vor dem Verstoß 

gegen die Verfassung nicht zurückschrak, wurde die Lage immer angespannter. 

Die Julirevolution in Frankreich und die in Warschau kursierenden Gerüchte 

über die Absicht des Zaren, polnische Truppen unter russisches Kommando zu 

stellen und gegen die westeuropäische Revolution zu verwenden, setzten im 

November 1830 das Signal zum Novemberaufstand. „Die Bücher des Pol­

nischen Volkes und der Polnischen Pilgerschaft", die von Mickiewicz bereits 

aus der Perspektive der Niederlage des Novemberaufstandes geschrieben wur­

den, 72 versuchen eben jenen entscheidenden Augenblick einzufangen und zu 

deuten. Dabei kommt es in der figuralen Vorlesung nicht etwa drauf an (ob­

wohl es die Wahl des eschatologischen Schemas und die Prophetie-Stilisierung 

72 Der Verlust der persönlichen Freiheit verband sich im Falle Mickiewicz' (er wurde wegen 

se iner Wirkung in der Wilnaer „ßurschenschaft« [in der polnischen Variame) verhaftet und 11;1ch 

eine m über sechsmon<nigen Prozess nach Russland deportiert; mit Hil[e russischer Freunde 

konnte er knapp der zweiten Verhaftung entgehen und kam als politischer Flüchtling n.1ch 

Deutsch land) mit dem Verlust der polnischen Staatlichkeit. Die Botschaft der „Bücher" ist somit 

als die Reaktion eines Menschen zu deuten, dessen Betrachtungsperspektive der intern<Hion.1 len 

Lage auf die Altenrntive fixiert ist : entweder w ird die Situat ion Polens besiegelt oder es gibt noch 

eine Hoffnung auf den Umbruch. Es kommt ein weiterer Aspekt hinzu: Warum hat d ie pol­

nische romantische Literatur - hier vor all em Adam Mickiewicz - die philosophischen Konzepte 

Hegels <lls eine besondere H erausforderung fiir die polnische Lite ratur erkan m ? Symbolisch mag 

schon al lein das Datum sein, das für die Konfromation des polnischen Dichters mir Hegels 

Philosophie steht - das Jahr 1829. Der eben aus der russischen Verbannung geflüchtete Mickie­

wicz kommt nach Deutschland (und besucht einige Vorlesungen H egels), als die Popu britcits­

welle von Hegels Philosophie - nicht nur in Deutschbnd , aber auch in Preußen, einschließlich 

des po ln ischen T ei lungsgebietes - ihren Höhepunkt erreicht. Die kanonischen \'(le rke der 

polnischen Romantik, darunter von Mickiewicz, Slowacki , No rw icl, Krasinski entstehen i rn Exi l 

(deswe1'en nennt man sie die Literatur der „Großen Emigration«). Keiner der Exil.rnten kehne 
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suggerieren könnten), die Geschichte des Christentums seit seinen Anfangen zu 
ernwerfen. Zur Erbuterung, aus welchem Grunde „die Gemeinschaft des 

Christemurns" die Schlüsselrolle in den „Büchern" spielt, kann die folgende 

von Hegel formulierte und in seinen Vorlesungen reichlich begründete These 
stehen: 

„Die einfache Lehre Luthers ist die Lehre der Freiheit. [„.] Eine Hauptfrage, welche 
jetzt zu beantwonen ist, w>ire, warum die Reformation in ihrer Ausbreitung sich 
nur auf einige Nationen beschränkt h;1t, und warum sie nicht die ganze katholische 
\'Veit durchdrang. Die Reformation ist in Deutschbnd ;rnfgegangen und auch nur 
von den rein get·m;1nischen Völkern erfoßtworden;[„.] 

Die s l <l wisch e n Nationen waren ackerbauende. Dieses Verlültnis führt 
aber das von Herren und Knechten mit sich. Beim Ackerbau ist das Treiben der 
N;nur überwiegend; menschliche Betriebsamkeit und subjektive Aktivit>it findet im 
g<rnzen bei dieser Arbeit weniger stan. Die Slawen sind daher langsamer und 
schwerer zum Grundgefühl des subjektiven Selbsts, zum Bewusstsein des All­
gemei nen, zu dem, was wir früher St;wtsmacht genannt haben, gekommen, und sie 
h;1ben nicht an der aufgehenden Freiheit teilnehmen kön-

"n n en. · 

„Christentum", „Christen", „Christus" sind somit als Chiffre zu verstehen, die 

jedoch ~ihnlich wie die meisten Bilder der „Bücher" auf die europ:iische politi­

sche Publizistik zurückgehen. Im „Bayerischen Volksblatt" vom August 1831 
konnte man z. B. lesen: 

„\Xl ir bete11, d,1ss Polen siegt--, aber wir verzweifeln nicht, wenn es ediegt. Denn 
w;1s einst Christus der Menschheit war, das ist dann Polen den Nationen 
- es stirbt flir die Erlösung Euro p<lS !"

7
'
1 

Die Funktion der Bibelstilisierung realisiert sich durch das Herbeirufen der 
Lektüre eines »heiligen Textes«, das mit dem Ziel der Lektüre - der Nach­

~1hmung und Erneuerung »des Urideals« - kongruiert. Davon dass das »Chris­

tentum« für die Zivilisation der ethischen Werte steht („Und sprach endlich 

Christus: wer mir nachfolgt, der wird erlöset seyn, denn ich bin die 
Wahrheit und die Gerechtigkeit . "75

) und auf die Festlegung von 

einem iunctim zwischen der Auferstehung Christi und Wiederherstellung der 

73 HEGEL, Philosophie der Weltgeschichte, S. 878, 885 . 
74 Dokumente zm Geschichte der deutsch-polnischen Freundscb.1ft 1832-1839, Berlin 1982, 

S. 98, hier zit. nach P10-m ROGUSKi, Mickiewiczs »Blicher des polnischen Volkes und der pol­
nischen Pil~erschai't« ,i!s Diskurs liber die Freiheit 1830-1833, in: Adam Mickiew icz und die 
De111:schen,S. 138-'149, hier S. 145 [Sperrnngen !VI. Z.]. Dazu auch SKWARCZYNSKJ\, Mickiewicz 
a 1·ewolucj;1 fr:rnkfurcka w 1833 roku, S. 149-212. 
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allgemeinherrschenden Freiheit auf der notwendigen Grundlage der gegenseiti­

gen Wahrnehmung und der gegenseitigen Beziehungen der europ~iischen Natio­

nen hinweist, die sie zur »Zivilisation der ethischen Werte« machen, zeugt die 

folgende Passage: 

„Denn Christus ist auferstanden, und verjagte die Kaiser, und pflanzte d.1s 
Kreuz auf ihre Hauptstadt; und alsbald befreiten die Herren ihre Sklaven, und 
erkannten in ihnen ihre Brüder, und die Könige, gesalbt in Gottes Namen, 
erkannten über sich Gottes Gesetz, und die Gerechtigkeit kehrete wieder 
zurück auf die Erde. I Und alle Völker, die da glaubet e n, sowohl Deutsche, als 
Italiener, als Franzosen, als Polen, betrachteten sich ;1ls ein Volk und man nann­
te sied a s Christentum. I Und die Könige verschiedener Völker betrachteten 
sich als Brüder und folgeten nach Einem Zeichen, dem Kreuze. "76 

Deutet man den Mickiewiczschen »Glauben« im Sinne Friedrich Heinrich 

Jacobis als eine unmittelbare Gewissheit an die Existenz Gottes, die „im Gefühl 

unserer Selbst als freier Wesen gründet" ,77 und bezieht dieses Verständnis des 

Glaubens auf die zentralen Grundwerte der „Bücher", so werden „die Wahrheit 

und die Gerechtigkeit"78 zur fundamentalen Voraussetzung des menschlichen 

Freiheitsgefühls und müssen daher in jedem Menschen wiederauferstehen. Auf 

diese Weise greift Mickiewicz auf die Herdersche Idee der »Humanität« zurück, 
die zum Ziel und Sinn der menschlichen Geschichte erklärt wird. In seinen 

„Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit" schrieb Herder: „Im­

mer verjüngt in seinen Gestalten, blüht der Genius der Hu­

man i t ;1 t auf und ziehet p a 1 in genetisch in Völkern, Generationen und 

Geschlechtern weiter."
79 

Die Auferstehung Christi kongruiert somit auch mit 

dem palingenetischen Prinzip des geschichtlichen Prozesses Herderscher Pr~i­
gung, also mit der Vorstellung „der ewigen Wiederkehr in aufsteigender Ent­

wicklung, in der auch Tod und Übel nicht etwas Endgültiges sind, sondern 
Verwandlung und vorübergehende Schranke. "80 

Dieses Verständnis des Endzwecks der Menschheitsgeschichte - wie ihn 

Herder begriff - wird der Hegelschen Deutung der Geschichte aus der Per­

spektive der Gegenwart entgegengesetzt, seiner Konzentration auf der Erfas-

7c. Ebd„ S. 5 f. 
77 ROHLS, Geschichte der Ethik, S. 431. 
78 MICKIEWICZ, Die Bücher des polnischen Volkes, S. 4. 
79 Jü!-IJ\NN GOTTFRIED HERDER, Neuntes Buch. So gern der Mensch alles aus sich selbst 

hervorzubringen w>ihnet, so sehr hanget er doch in der Entwicklung seiner Eihigkeiten von •lll­
clern ab, in: Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit : http:! /www. odysseethea­
te1'.co111/goethe/herder/ideen_ 09 _ 01.htm 11.11.2008 [Sperrungen M. Z.]. 
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sung des »Wirklichen«, die trügerisch sei, weil sie diese in bereits geschlossene 

Kapitel aufteilt. Der Gang der Geschichte - imaginiert als „ewige Wiederkehr" 

- 111;1cht die Entwicklung des Geistes zur dynamischen Evolution, zur süindi­

gen Erneuerung in Form einer sich endlos erhebenden Spirale.
81 

Da das Wesen 

der spiralenanigen Bewegung sich als aktiv erfolgende Ausdehnung und trans­

formierende (genesende, reinigende) Wirkung clurakterisieren Hisst,
82 

bleibt die 

Vermittlung zwischen den Gegens~itzen gegenstandslos. Somit bieten „Die 
Bücher" einen Gegenentwurf zu Hegels dialektischer Geschichtsphilosophie, 

weil die durch »die Spirale« symbolisierte Bewegung die Unaufhebbarkeit 

zwischen den Polariüiten veranschaulicht und ihrem hierarchischen Stufengang 

den Boden entzieht. 
Die Deutung von Tod und Auferstehung Christi als Figur der Geschichte 

Polens ist ebenfalls erst vor dem Hintergrund des palingenetischen Erneue­

rungs- und Vervollkommnungsprinzips möglich. Nicht das Martyrium Christi, 

sondern das biblische ewige Wort und die Fleischwerdung des Wortes sp ielen 
die zentr<1le Rolle in der Konzipierung der Chiffre, die die Vorausdeutung der 

Zukunft Polens und Europas sein sol l. Da „Im Anfang das Wort [war]", das 

zu m „Fleisch [ward] und unter uns [wohnte]", ist schon einmal in der mensch­

lichen Geschichte das höchste ethische Ideal Wirklichkeit geworden. Gottes 

Sohn wurde als Mensch geboren und als menschliches Wesen opferte er sein 

Leben für die Erlösung des Menschen. Mit dieser Festsetzung kann nun eine 

weitere Analogie zu der zukünftigen Entwicklung der Geschichte gezogen 
werden: Da alles immer in aufsteigender . Entwicklung wiederkehrt, muss es 

nach der Aufopferung Polens zur (Wieder)Auferstehung des Ethischen (»Frei­

heit«, »Gerechtigkeit«, »Wahrheit«, »Weisheit«) in ganz Europa kommen. Der 

(\'(liecler)Aufbau Europas auf dem Grundstein der ethischen Werte wird zum 

Auftrag von „der Dichtung der Tat" - „dem Wort", das nun zum „Fleisch" 

werden muss. 

XI JAN ION/ Z.M IGRODZKJ\, Teori.1 milli, Gda11sk 2001, S. 25 ff.; KRÖLIKIEWICZ, T.1jemn iczy 

jezdziec, S. 117 ff. 
:n Mickiewicz stützt sich hier auf die im Diskurs der polnischen Romamik dominierende 

Ved',1hrensweise mit allen .rn,dysienen Ph:inome nen zum Ausdruck, die in Hinblick auf ihre 
,..., 1',•• .J \11"-~----· · ·-1- ...... „ .... ,r:~ l ,:,.,. J „,,. ;, . J ... .or •··„- 1,rr.>r m11n1r-in Kun1 IKTFW/11.7 . T:1i t> mni czv 
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V. Fazit 

Fasst man die Umst;inde zusammen, die zur Entstehung der „Bücher des Pol­

nischen Volkes und der Polnischen Pilgerschaft" als eines Gegenentwurfs zu 

Hegels dialektischer Geschichtsphilosophie geführt haben konnten, so lassen 
sich vier mögliche Grundmotive für Mickiewicz' Entschluss hervorheben: 

- Ein intensiver Dialog mit der deutschen Literatur und Kultur der Zeit 

erlaubte es Mickiewicz, hellsichtig zu erkennen, welch großes Deutungs­

potenzial des Vergangenen und Künftigen den philosophischen Thesen 

Hegels innewohnte und wie schwerwiegend es sich für die Auslegung der 

polnischen Geschichte dank deren Popularität erweisen konnte. 

- Es darf nicht übersehen werden, dass Mickiewicz' ,,figurale Vorlesung" auch 

als ein literarischer Gegenentwurf zu einem »philosophischen System« 

interpretiert werden kann, der die normative, expressive und appellarive 

Funktion innerhalb eines Textes zu vereinen sucht. Man könnte dies als 
eine Auseinandersetzung zwischen »neuer Literatur« und »neuer Philoso­

phie« bezeichnen. 

- Die Ursache dieser ablehnenden Haltung Mickiewicz' dem Hegelschen 

Philosophiesystem gegenüber war wohl zum einen die Beobachtung, dass in 

dem „Stufengang der Weltgeschichte" den Slawen und dem katholischen 

Glauben von Hegel die unterste Stufe zugewiesen wurde, zum anderen die 

stigmatisierende Wirkung von deren Ausklammerung aus der Geschichte 
der Völker, die als Staatsnationen nicht anerkannt werden können. Zu 

dieser Ausgrenzung wurde Polen wegen des »selbstverschuldeten Unter­

gangs« polnischer Staatlichkeit verurteilt. 

- Als Hauptziel schwebte Mickiewicz offensichtlich die Rehabilitierung und 
Nobilitierung der polnischen Nation vor, d ie von Hegel als „ungeschicht­

liches Volk" im Zeitalter der Nationalismen gnadenlos diskreditiert wurde. 

In den „Büchern" haben w ir es mit einer Vorstellung zu tun, die es gestattet, 

die Hoffnung auf die Restitution der polnischen Staatlichkeit und einen 

europ<1weiten Umbruch zu retten. 


